
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 32 (1928-1929)

Heft: 6

Artikel: Wie das Weihnachtslied "Stille Nacht, heilige Nacht" entstanden ist

Autor: A.D.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-664823

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-664823
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


gttêbtidj £ebb'el blinbe Orgetfpieteï. — St. 0.: 2Bte „©tittSStodjt, pctltge STtacpt"" entftanbefr iff; 431

Sim Siapre Sebeutenbe Orgelfpieler m;b ^ompontften
finb: Sottrab Naumann, tri Rtiincpen, geùor
Ben im Sfapte 1473, ©. ©aBrielli in Senebig

1557—1613, Sog. üßeiet ©toeelinï, Rmtfterbant
1562—1621, Sol). 3a!. groBetger, in £alle- a.

b. ©aale 1653—1706, $oï)ann 5ßaepeIBeI, Rür.m

Berg 1635—1695, ©ieiriep Suptepube in Sü=

Beet 1637—1707, RegcoBalbi, ber Bebeutenbfte

iiatienifdpe Organiu in Rom, geftorBen 1653,

3op, Sriebricp Raubet 1685—1759, Stop. ©eBa=

ftian Sacp in Seipgig, ber größte SCTleifter aller

Qeiten 1685—1750, RoB. ©epttmann in SBien

1810—1856, gelir RîenbelgjûpmSartpoIbi in
Berlin 1809—1847, Stag Sieger, ber alg mober=

ner Orgelïent porti fi bie RugbructgmögticpMien
ber Orgel Big an bie ©renge erfepöpft 1873—

1916. — £eute noep leBenbe perborragenbe

Orgelspieler finb Sari ©trauBe in Seipgig,

©upré in Sßarig, SIbolf &auun am Sagler

Rtiinfter unb anbere.

3n unfern ©agen toirb bie Orgel aufjer

ürepliepen gtoeefen oft in Songerifälen unb

Sinotpeatern Benupt.

1530 ©tfinbttng ber Roprtoerïe. 3ap^
1667 erfanb ©pr. $örner in Stettin Bei ^alle
bie Rtinbtoege gur Regulierung ber SBinbftârïe
eineg feben Salgeg, tooburcp bie Rtöglicpfeit,
üerfipiebene Regifter unb garBen gleiepgeitig gu

fpielen, gegeben tourbe. Ilm 1830 erfinbet 9Jt.

Sarîer, Orgelbauer, ben pneumatifdjen $ebel,
ber bie bireïte SerBinbung ber Saften mit ben

Rentilen barfteüt, um bie unmittelbaren 2Bir=

Jungen beg Suftbruefeg auf bie Sentile unfcpäb=

liefj gu maepen. gn ben 70er gapren erfinbet
Sabegaft, Orgelbauer in SBeifgenfelg, bie berBef=

ferte ©cpleiflabe, ein toenig fpäter SBalïer, Or=

gelBauer in SubtoiggBurg, bie Segellabe. ©iner
ber größten unb perborragenbften Orgelbauer
toar ©ottfrieb ©ilfiermann in greiBerg in @aep=

fen. gn ber ©eptoeig finb bie Orgelbauer ©oll in
Sugern, Supn in Rtänneborf unb gimmer»

mann in Safe! Berüpmt. ®ie größten mober=

nen Orgeltoerïe in ber ©eptoeig trifft man in
ben Slofterîircpen bon ©ngelBerg (113 Regifter,
gugleicp bie gropte Orgel ber ©eptoeig, bon ©oll
im gapre 1926 fertig erfteïït), ©infiebeln, bann

in ben Riünftern bon Sern, Saufanne, ©enf
unb Safel, fotoie im ©rofjmünfter in güriep.

©er blittbe Orgßlfpieler.

Sn anbäcptiger Stille

SIepn mir, Bein frommes Spiet

tJöecbf in unenblicper giitte

lins bas lieffte ©efüpl.

Steinen, pinüber 3U treten

Sn ben reinften Äreis.

Stamper mag jept Beten,

©Mper es fetbft nid)t roeip.

Sft ©ott bir aufgegangen

Sn ber eroigen Rapt?
RSarb bir barum oerpangen

©unket ber ©rbe "praept?

©ine ber ©ränen boep, eine

Gaffe ber -öerr biep fepn,

©ie in pimmtifepem Scpetne

Sept im 2tuge uns ftepn.
griebtief) § ebbe!.

(ffîie ba§ QBeihnachfslieb „6Wle <ïtacf)f, heilige îtacpf" enfflanben iff.

®ie Racpt bom 23. gum 24. ©egemBer 1818

toar eine Hare, perrliepe SBinternacpt getoefen.

SDurpg genfter feineg einfamen Sßfarrpaufeg

gu OBernborf (Bei ©algBurg) patte ber $farr=
bi'far gofepp Rtopr an biefem StBenb lange,

lange gefepaut auf glipernbe, toeifje glapen,
pinaug in bie perrlitpe näptlipe Sllpentoelt ber

©algBurger Stlpen. ©ine fternpeUe, peilige 2Bin=

fernaept ®a toaren feine ©ebanïen pinüBem

geftptoeift ing peilige Sanb, unb bie peilige

Racpt mit iprem ©ngelggefang ftanb bor feiner
©eele, bie ber SRenfcppeit ben ©rlöfer Bràdpte.

®a mifepte fiep in feinem Innern tounberBär

©egentoartigeg unb Sergangeneg unb geftaltete

fiep gu einem lieBIiepen Silbe., ©r fepaute bag

peilige Seuepten jener erften Söeipnaept unb

ben Keinen Raum gmSetptepem mit bent train
ten Sßaar unb betrr Ibtfiger. polben SitaBen, fo

Friàîch Hebbel: Der blinde Orgelspieler. — A. O.: Wie „Stille Nàcht, heilige Nacht" entstanden iff. Ml

Im Jahre Bedeutende Orgelspieler' und .Komponisten
sind: Konrad Paumann, in München, gestör-

den im Jahre 1473, G. Gabrielli in Venedig

1557—1613, Jog. Peter Sweelink, Amsterdam
1562—1621, Joh. Jak. Froberger, in Halle a.

d. Saale 1653—1706, Johann Pachelbel, Nürn-
berg 1635—1695, Dietrich Buxtehude in Lü-
deck 1637—1707, Rescobaldi, der bedeutendste

italienische Organist in Rom, gestorben 1653,

Joh. Friedrich Händel 1685—1759, Joh. Seba-

stian Bach in Leipzig, der größte Meister aller

Zeiten 1685—1750, Rob. Schumann in Wien

1810—1856, Felix Mendelssohn-Bartholdi in
Berlin 1809—1847, Max Reger, der als moder-

ner Orgelkomponist die Ausdrucksmöglichkeiten

der Orgel bis an die Grenze erschöpft 1873—

1916. — Heute noch lebende hervorragende

Orgelspieler sind Karl Sträube in Leipzig,

Duprd in Paris, Adolf Hamm am Basler

Münster und andere.

In unsern Tagen wird die Orgel außer

kirchlichen Zwecken oft in Konzertsälen und

Kinotheatern benutzt.

1530 Erfindung der Rohrwerke. Im Jahre
1667 erfand Chr. Förner in Wettin bei Halle
die Windwege zur Regulierung der Windstärke
eines jeden Balges, wodurch die Möglichkeit,
verschiedene Register und Farben gleichzeitig zu

spielen, gegeben wurde. Um 1830 erfindet M.
Barker, Orgelbauer, den pneumatischen Hebel,

der die direkte Verbindung der Tasten mit den

Ventilen darstellt, um die unmittelbaren Wir-
kungen des Luftdruckes auf die Ventile unschäd-

lich zu machen. In den 70er Jahren erfindet
Ladegast, Orgelbauer in Weitzenfels, die verbes-

serte Schleiflade, ein wenig später Walker, Or-
gelbauer in Ludwigsburg, die Kegellade. Einer
der größten und hervorragendsten Orgelbauer

war Gottfried Silbermann in Freiberg in Sach-

sen. In der Schweiz sind die Orgelbauer Goll in
Luzern, Kühn in Männedorf und Zimmer-
mann in Basel berühmt. Die größten moder-

nen Orgelwerke in der Schweiz trifft man in
den Klosterkirchen von Engelberg (113 Register,

zugleich die größte Orgel der Schweiz, von Goll
im Jahre 1926 fertig erstellt), Einsiedeln, dann

in den Münstern von Bern, Lausanne, Genf

und Basel, sowie im Großmünster in Zürich.

Der blinde Orgelspieler.

In andächtiger Stille

Stehn wir, dein frommes Spiel

Weckt in unendlicher Fülle

Uns das tiefste Gefühl.

Meinen, hinüber zu treten

In den reinsten Kreis.

Mancher mag jetzt beten,

Welcher es selbst nicht weiß.

Ist Gott dir aufgegangen

In der ewigen Nacht?

Ward dir darum verhangen

Dunkel der Erde Pracht?

Eine der Tränen doch, eine

Lasse der Kerr dich sehn,

Die in himmlischem Scheine

Jetzt im Auge uns stehn.

Friedrich Hebbel.

Wie das Weihnachtslied „Stille Nacht, heilige Nacht" entstanden ist.

Die Nacht vom 23. zum 24. Dezember 1818

war eine klare, herrliche Winternacht gewesen.

Durchs Fenster seines einsamen Pfarrhauses
zu Oberndorf (bei Salzburg) hatte der Pfarr-
Vikar Joseph Mohr an diesem Abend lange,

lange geschaut auf glitzernde, Weiße Flächen,

hinaus in die herrliche nächtliche Alpenwelt der

Salzburger Alpen. Eine sternhelle, heilige Win-
tànacht! Da waren seine Gedanken hinüber-

geschweift ins heilige Land, und die heilige

Nacht mit ihrem Engelsgesang stand vor seiner

Seele, die der Menschheit den Erlöser brachte.

Da mischte sich in seinem Innern wunderbar

Gegenwartiges und Vergangenes und gestaltete

sich zu einem lieblichen Bilde.. Er schaute das

heilige Leuchten jener ersten Weihnacht und

den kleinen Raum zu Bethlehem mit dem trau-
ten Paar und dem lockigen holden Knaben, so



132 91. D.: 9Sie „©title 9tad)t, fieitige 9îad)t" entftanben ift. — §. 3mfmget: SBetBnadjten bor ber Sdir.

fdjön unb fo füfe im ©glummer. ©r prie bie
©ngelêBotfdjaft unb tote fie fid) fortpflartgie
bon JDÎunb gu SSiunb unb gum guBelruf an--

toudjê: „©Brift, ber better ift ba ". @r fat)
bent ©otteêïinbe inê Stuge: bie Siebe leudjtet
baratté tjerbor, fie ladjt au.ê bem ïjolbfeligen
SS'cunbe.

9Ba§ feine ©eele in jener SIBenbftunbe fein-
geBenb erfdjaute, baê tourbe fogleidj ein Sieb;
ba§ fang in ben lieBIidjften SBorten bon ber
Beiligen SRacfjt :

„©tille fftadjt! £»eilige Sîadjt!
9ttteê fcf)täft, einfam toadjt
nur ba§ traute, Bodjljeiltge ißaar.
§otber Snabe im todigen §aar,
fdjtaf in Ijtmmlifdjer Stub!

©tide 9îacï)t! ïjeilige Statut!
§irten erft tunb gemadjt;
bitrd) ber Gsttgel £alleluja,
tönt eê taut bon fern unb na£) :

(SEirift, ber Dîetter ift ba!

©tide Stacht! £»eilige 9îadft!
©otteê ©oljit, o toie tac£)t
Sieb' auë beinem göttlichen SJlunb,
ba unë fdjtägt bie götttidje ©tunb,
C££)rift, in beiner ©eburt!

Stun toar'ê fertig! ©ê toar ein red)teê Sieb
gum ©ingen, unb eê Hang bem Pfarrer audj
Bei feinem @ntfteï)en lieBIic^ in ben Oîjren unb
in ber ©eele; aBer bie ©one tooltten fidj nidjt
toiHig geftalten toie bie SBorte; immer toieber
entfdjtoanben fie, toenn er fie fefttjalten tooïïte.

©a machte er fidj bann am Ijeiligen SIBenb

fdjnurftradê auf unb ging gu feinem greunbe
Binunter an bie ©algadj nat^ Strnêborf, unb
fa faf; benn im gaBre 1818 am 24. ©egemßer
im engen ©titBtBen gu Strnêborf, einige SJceilert

bon ©algBurg in Öfferreidj, bor einem altmo-
biftBen ®Iabier ber bamalige ©cîjitlteBrer grang
Saber ©ruBer unb fpielte eine EReiïje lieBIic^ier
SSeifen gu bem ©ebidjte, baê ißm fein grettnb

gofepB 9SM)r geBradjt featte, bamit er eê in
SStufif fefee. SJÎandje lieBIidje SJtelobie quoïï
unter ben ïunftgeiiBten ^änben beê ©pielerê
Berbor, eine immer lieBIitBer alê bie anbete,
üßlöfelidj legte SStoBr feinem greunbe bie tpanb
auf bie ©djulter. ,,$alt! nidjt toeiter! ©iefe
mufi eê fein! ©djnelï gebet unb papier Ber, ba=

mit totr'ê auffdjreiBen!" Unb fo gefdjaB'ê. ©aê
tounberlieBIidje SBeiBnadjtêlieb: ©tille STJac^t.

Beilige Stadjt! toar fertig; gebidjtet unb ïompo--
niert in toenigen ©tunben. ©ie greube toar
grofe. SIBer nidjt genug bamit, bafe baê Sieb
fertig toar. «geute toar ja SBeiBnadjten, unb
nun muffte baê Sieb audj Beute nod) gefangen
toerben. ©ie Sïirdjenfânger tourben fdjnett gu=
fammengeriifen, baê Sieb tourbe eingeübt unb
nodj am gleichen Sage in ber ©Briftmette in
ber ©t. Stifolaifirdje gu OBernborf gtoeiftimntig
gelungen. SJtoßr fang Senor, ©rußer 23afe,

unb ber ©Bor fang ben .ftcBrreim mit. Seiber
toar bie DBerborfer Drgel gerabe im gaBre
1818 in einem feBr fc^Ied^ten güftanbe; aßer
©ruBer toufete Stat: eine ©uitarre mufete bie

Orgel erfeisen.

Sange gaBre Binburdj Bannten nur bie guten
OBernborfer baê Sieb unb fangen eê gu 3ßeiB=

nadjten gal)t* für gaßr gur ©Briftmette; fäjtiefe--

lidj lernten eê aucB bie StadjBarbörfer ïennen
unb ließen, unb gu Stnfarig ber ©reisiger gaBre
beê borigen gaBrI)itnbertê Bradjte eê eine Qil=
lertBaler ©ängergefettfcBaft, bie bamalê grofeeê
StuffeBen erregte, über Ôfterrei<Bê ©renge nadi
Seipgig. S3on Bier aitê Bot eê bann feinen 2Beg
bttrcB bie gange SBelt angetreten unb Bilbet jeigt
eine foftBare 5ß'erle im reicpen ©iBaige ber Sßeif)=

nacBtêlieber.
@o mögen benn in ber ©titnbe ber 2Beit>

nacfitêfeier bie nBIidjien, lieben alten SBeiB=

nacBtêlieber toieber erïlingen!
gröBIicfje SSeiBnatBten St. 0.

îôciBnacBîcn cor ber £ür.
©tue päbagogifc^e «ßlauberet. 9Son §ugo 3infinger.

©er STcann: :„20eiî)n|çBten bor ber Sür! gen in ben ©den lagen?
©aft bu fdjon bariißer nad)gebacBt, toaê toir
©üntBer fd)en!en?" ®ie grau: „Stein, ®urt,
i(B Bin entf(Bioffen, bieêmal feine $anb gu
rüpren für ben gungen! SSei^t bu nod), toie er
ft(B leigteêmal faft Bitten liefe, inê 33efd)erungê=
gimmer gu fommen, toie bie Bielen ©efdjenfe
unBeaeBtet BlieBen unb fdjon nad) einigen ©a=

- „©etoife! SIBer
i(B BoBe leigtBin Bei Sartelê eine @d)nettgugê=
lofomotibe gefefeen. ©leftrifdj BetrieBen, meifet
bu! SStit iKeiiBen unb ©afenBof unb altem
©rum unb ©ran. ©aê mufe iBm bocB greube
macBen!" — „Stein! SIucB. bie toitb er nur
furge Qeit fcBäfeen. @r mad^t'ê ja immer fo:
am ©eBurtêtag, toenn ©ante grieba ifen Be=

132 A. O.: Wie „Stille Nacht, heilige Nacht" entstanden ist, — H, Zinsinger: Weihnachten vor der Tür.

schön und so süß im Schlummer. Er hörte die
Engelsbotschaft und wie sie sich fortpflanzte
von Mund zu Mund und zum Jubelruf an-
wuchs: „Christ, der Retter ist da!". Er sah
dem Gotteskinde ins Auge: die Liebe leuchtet
daraus hervor, sie lacht aus dem holdseligen
Munde.

Was seine Seele in jener Abendstunde hin-
gebend erschaute, das wurde sogleich ein Lied;
das sang in den lieblichsten Worten von der
heiligen Nacht:

„Stille Nacht! heilige Nacht!
Alles schläft, einsam wacht
nur das traute, hochheilige Paar.
Holder Knabe im lockigen Haar,
schlaf in himmlischer Ruh!

Stille Nacht! heilige Nacht!
Hirten erst kund gemacht;
durch der Engel Halleluja,
tönt es laut von fern und nah:
Christ, der Retter ist da!

Stille Nacht! heilige Nacht!
Gottes Sohn, o wie lacht
Lieb' aus deinem göttlichen Mund,
da uns schlägt die göttliche Stund,
Christ, in deiner Geburt!

Nun war's fertig! Es war ein rechtes Lied
zum Singen, und es klang dem Pfarrer auch
bei seinem Entstehen lieblich in den Ohren und
in der Seele; aber die Töne wollten sich nicht
willig gestalten wie die Worte; immer wieder
entschwanden sie, wenn er sie festhalten wollte.

Da machte er sich dann am heiligen Abend
schnurstracks auf und ging zu seinem Freunde
hinunter an die Salzach nach Arnsdorf, und
so saß denn im Jahre 1818 am 24. Dezember
im engen Stübchen zu Arnsdorf, einige Meilen
von Salzburg in Österreich, vor einem altmo-
dischen Klavier der damalige Schullehrer Franz
Taver Gruber und spielte eine Reihe lieblicher
Weisen zu dem Gedichte, das ihm sein Freund

Joseph Mohr gebracht hatte, damit er es in
Musik setze. Manche liebliche Melodie quoll
unter den kunstgeübten Händen des Spielers
hervor, eine immer lieblicher als die andere.
Plötzlich legte Mohr seinem Freunde die Hand
auf die Schulter. „Halt! nicht weiter! Diese
muß es sein! Schnell Feder und Papier her, da-
mit wir's aufschreiben!" Und so geschah's. Das
wunderliebliche Weihnachtslied: Stille Nacht,
heilige Nacht! war fertig; gedichtet und kompo-
niert in wenigen Stunden. Die Freude war
groß. Aber nicht genug damit, daß das Lied
fertig war. Heute war ja Weihnachten, und
nun mußte das Lied auch heute noch gesungen
werden. Die Kirchensänger wurden schnell zu-
sammengerufen, das Lied wurde eingeübt und
nach am gleichen Tage in der Christmette in
der St. Nikolaikirche zu Oberndorf zweistimmig
gesungen. Mohr sang Tenor, Gruber Baß,
und der Chor sang den Kehrreim mit. Leider
war die Oberdorfer Orgel gerade im Jahre
1818 in einem sehr schlechten Zustande; aber
Gruber wußte Rat: eine Guitarre mußte die

Orgel ersetzen.

Lange Jahre hindurch kannten nur die guten
Oberndorser das Lied und sangen es zu Weih-
nachten Jahr für Jahr zur Christmette; schließ-
lich lernten es auch die Nachbardörfer kennen
und lieben, und zu Anfang der Dreißiger Jahre
des vorigen Jahrhunderts brachte es eine Zil-
lerthaler Sängergesellschaft, die damals großes
Aufsehen erregte, über Österreichs Grenze nach
Leipzig. Von hier aus hat es dann seinen Weg
durch die ganze Welt angetreten und bildet jetzt
eine kostbare Perle im reichen Schatze der Weih-
nachtslieder.

So mögen denn in der Stunde der Weih-
nachtsfeier die schlichten, lieben alten Weih-
nachtslieder wieder erklingen!

Fröhliche Weihnachten! A. O.

Weihnachten vor der Tür.
Eine pädagogische Plauderei. Von Hugo Zinsinger.

Der Mann: „Weihnachten vor der Tür! gen in den Ecken lagen?
Hast du schon darüber nachgedacht, was wir
Günther schenken?" Die Frau: „Nein, Kurt,
ich bin entschlossen, diesmal keine Hand zu
rühren für den Jungen! Weißt du noch, wie er
sich letztesmal fast bitten ließ, ins Bescherungs-
zimmer zu kommen, wie die vielen Geschenke
unbeachtet blieben und schon nach einigen Ta-

- „Gewiß! Aber
ich habe letzthin bei Barteis eine Schnellzugs-
lokomotive gesehen. Elektrisch betrieben, weißt
du! Mit Weichen und Bahnhof und allem
Drum und Dran. Das muß ihm doch Freude
machen!" — „Nein! Auch die wird er nur
kurze Zeit schätzen. Er macht's ja immer so:
am Geburtstag, wenn Tante Frieda ihn be-
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